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O r Hrbdlsplan des Reichstags.
Osterferien.

Berlin , 8. März.
Die bekannte Duellinterpellation des Zentrums im

Reichstag wird voraussichtlich am kommenden Donnerstag
vom Kriegsmiuister beantwortet werden. Es ist beab¬
sichtigt, bei dieser Gelegenheit auch die Tnellanträge der
Duellkomnrission des Reichstags auf die Tagesordnung zu
setzen. In der Woche, die mit dem l6. d. M. beginnt,
soll der Militäretat zur Beratung gestellt werden. Man
nimmt an, daß dieser Etat 7 bis 8 Sitzungstage in An¬
spruch nehmen wird. Die Osterferien werden wahr¬
scheinlich am «8. März beginnen, so daß die zweite
Etatslesung erst nach Ostern abgeschlossen werden kann.
Ob der Etat des Auswärtigen Amtes und des Reichs¬
kanzlers noch vor dem Beginn der Osterferien beraten
werden soll, ist fraglich. Wahrscheinlich wird die Etats¬
beratung nach Ostern mit diesen Etats fortgesetzt werden.
Die gesamte Etatsberatung soll in den ersten Tagen des
Mai abgeschlossen werden. _

Drei sVlonLte Gefängnis.
Wegen Beleidigung des Deutschen Kronprinzen.

Berlin , 8. März.
Der Redakteur des „Vorwärts" Ernst Meyer wurde

von der hiesigen Strafkammer nach längerer Verhandlung
gestern zu vorgerückter Stunde wegen Beleidigung des
Deutschen Kronprinzen zu drei Monaten Gefängnis ver¬
urteilt. Der Staatsanwalt hatte vier Monate beantragt.
Die Beleidigung wurde in einem Artitel des „Vorwärts"
rrblickt, in dem der bekauute Abschiedsregimentsbesehl
)es Kronprinzen an die Dauziger Leibhusaren kritisiert
vurde. Die Verhandlung fand unter Ausschluß der
Öffentlichkeit statt. _

Die vorzüglichen Krupp -Gefchütze.
Ein Ehrenzeugnis.

Rom, 8. März.
Gegenüber den vielfachen, namentlich französischen

Anfeindungen der deutschen Waffenindustrie ist ein amt-
liches Urteil der italienischen Regierung von großem
Interesse, das u. a. besagt:

Taö Krupp-Geschütz hat so hervorragende Werte,
daß cs heute keinem in den Sin » kommen würde, es
durch ein anderes , wäre cö auch das modernste, z« er¬
setzen. Tie glänzenden Leistungen, die es im Libyschen
Kriege ansznwcisen hatte, sicher» ihm sozusagen ein
Ehrenzeugnis,

Weiter heißt es in der amtlichen Auslassung: „Lange
Monate hindurch hielt es in den sandigen Verschanzungen
stand, ohne daß seine feinsten Bestandteile unter dem
Wüstensand, der sie umwirbelte, un mindesten gelitten
hätten: und ebenso bewährte es sich im Kampf, wobei
immer wieder die hervorragende Schußprazisionm er¬
staunen setzte. Wer auch nur einigermaßen unsere kriege¬
rischen Operationen in Libyen verfolgt Hat, muß wiyen,
wieviel die Kruppschen Feldkanonen zu unseren Erfolgen
beigetragen haben." _

französisches Lob des deutschen Schiffbaues.
Tatsachen beweisen.

Paris , 8. März.
Der gänzliche Zusammenbruch der französischen süd¬

atlantischen Schiffahrtsgesellschaft gab der Kammer Anlaß
zu einer Interpellation. Hierbei stellten die beiden
Deputierten Tournade und Gerald fest, daß die auf
französischen Werften gebauten Schiffe der Gesellschaft sich
ganz unbrauchbar erwiesen haben, daß dagegen der von
einer deutschen Reederei gekaufte Dampfer „Dorugalla
seine Seetüchtigkeit vollkommen erwies. Auf den Cm-
wurf des Abgeordneten Choumet, solche Worte schadeten
dem französischen Unternehmungsgeist und bedeuteten eme
Anerkennung des Auslandes, erwiderte Tournade: „An
Tatsachen läßt sich nun Zumal nichts ändern Hervor¬
hebung verdient, daß Tournade der nationalistifchen Parier
angehört. _

Hnhunft des fürsten in Albanien.
Durazzo im Festschmuck.

Durazzo, 8. März.
Der Einzug des neuen Fürstenpaares, das auf der

österreichischen Kriegsjacht „Taurus " in Begleitung ches
internationalenGeschwaders hier eintraf, ist am gestrigen
Spätnachmittag in feierlicher Weise und uruer dem
Jubel der Bevölkerung erfolgt. Ganẑ Durazzo war
mit Fahnen, Lampions und frischem Grün prächtig ge¬
schmückt. Die Gendarmerie unter dem Kommando der
holländischen Offiziere bildete Spalier. Deputationen aller
Religionen und aus allen Teilen Albaniens begrüßten
«S Fürstenpaar und gelobten ihm Treue und Gehoriain.

Gnadengesuche.
In den letzten Tagen war mehrfach in der Presse die

Rede von Gnadengesuchen, die znm Teil von dem ver¬
urteilenden Gerichtshof veranlaßt oder befürivortet wurden.
Es lagen da Fälle vor, in denen eine Verurteilung nach
der Vorschrift des Gesetzes erfolgen mußte, obwohl die
besondere Sachlage des Vergehens entweder Straflosigkeit
oder doch weitestgehende Strafmilderung für den Ver¬
urteilten zu wünschen ließ. ..

Wir verstehen unter „Gnadengesuch" natürlich „Be¬
gnadigungsgesuch", und bekanntlich wird diese Art Gesuche
in Deutschland an den Kaiser und an die „Landes¬
fürsten gerichtet, da diesen durch die Verfassung das
Recht der Begnadigung zusteht. Dieses Souveräuitäts-
recht gilt für außerordentlich wichtig und erstreckt sich nicht
nur auf die Begnadigung einzelner Personen, sondern
auch auf Massenbegnadigungen, sogenannte„Amnestien.

Der Deutsche Kaiser besitzt das Begnadigungsrecht
nach der Reichsverfassung nur in verhältnismäßig seltenen
Fällen; in Strafsachen zum Beispiel nur in denienigen,
die in erster Instanz vor das Reichsgericht gehören, also
Hochverrat oder Landesverrat, sowie in Sachen, in denen
ein Konsul oder ein Konsulargericht erster Instanz ein
Erkenntnis erlassen hat. Außerdem übt der Kaiser für
Elsaß-Lothringen das Begnadigungsrecht aus, ebenso für
Strafurteile der Marinegerichteund bei den von den
Reichsverwaltuugsbehörden erlassenen Strafverfügungen.
Dagegen übt natürlich der König von Preußen das Be¬
gnadigungsrecht in allen anderen Fällen aus, in denen
dies einem Landesherrn zusteht, und so laufen in Berlin
mit der Post für den Kaiser und König täglich Dutzende
von Gnadengesuchen ein, deren Bearbeitung durch die ver¬
schiedenen Kabinette: das Zivil-, das Militär- und das
Marinekabinett, erfolgt. Das Verfahren ist ein ziemlich
umständliches, weshalb sich niemand, der ein Gnadengesuch
abgesandt hat, wundern darf, wenn er längere Zeit aus
Antwort warten muß. Unbeachtet bleibt ein solches Ge¬
such unter keinen Umständen, aber es wird bei der An¬
kunft dem Monarchen noch nicht oorgelegt, sondern, nach¬
dem es einem der verschiedenen Kabinette zur Bearbeitung
zngeteilt wurde, geht das Gnadengesuch sofort an die Be¬
hörde zurück, die auf Strafe erkannt hat.

Nehmen wir an, es sei jemand zu einer geringen
Gefängnisstrafe verurteilt worden und fürchte nun, daß
diese sowohl ihm als seiner Familie schweren Schaden in
bezug auf Ansehen, Fortkommen, Existenz, G:schüft usw.
bringen könne. Der Bestrafte oder seine Familienange¬
hörigen werden dann in Preußen ein Gnadengesuch an
den König richten und um Erlaß oder Milderung der
Strafe, oder um Umwandlung der Gefängnisstrafe in eine
Geldstrafe bitten. Wichtig ist, doß genau angegeben wird,
vor welchem Gerichtshof die Bestrafung erfolgte, an
welchem Tage dies geschah, usw. Es darf keine Angabe
fehlen, die eine sofortige Rückfrage ermöglicht. Sind die
Angaben unvollständig, so geht das Gnadengesuch zurück
an die Polizeibehörde des Ortes, in welchem der Bittsteller
wohnt. In manchen Fällen geht durch diese Rückfragen
sehr viel kostbare Zeit verloren. Das Gericht, bei ivelchem
die Strafe erkannt wurde, (nicht der Gerichtshof, welcher
die Strafe erkannte, also nicht die Strafkammer oder das
Schöffengericht, sondern der Direktor des Gerichtes mit
seinen Räten) äußert sich über die Bestrafung und auch
darüber, ob der Bittsteller verdiene, ganz oder teilweise
begnadigt zu werden.

Uber die Familienoerhältniffedes Bittstellers wird
das Gericht die zuständige Polizeibehörde befragen. Durch
diese Anfügungen und Berichte wird aus dem ursprünglichen
Gesuch ein kleines Aktenstück. Dieses geht nach Berlin
zurück, und beim nächsten Vortrag wird die Angelegenheit
durch den Kabinettchef dem Könige vorgelegt. In manchen
Fällen ergehen wiederholte Rückfragen. Kaiser Wilhelm II.
ist außerordentlich gewissenhaft gerade in der Behandlung
solcher Gnadenangelegenheiten. Er übt gerne sein Be¬
gnadigungsrecht Leuten gegenüber aus, welche dessen
würdig sind: aber er sucht es ganz entschieden zu ver¬
meiden, daß die Königliche Gnade Unwürdigen zuteil wird.
In dem vorliegenden Falle wird vielleicht der König ver¬
fügen, daß die Gefängnisstrafe des Bittstellers in eine
Geldstrafe umgewandelt wird; vielleicht erläßt er auch
die Strafe vollständig.

Die Königliche Entscheidung wird dem Bittsteller
nicht direkt mitgetei.t, sondern ergeht an ihn wieder durch
die interessierte Behörde, durch das Gericht oder durch die
Polizei. Es ist dies schon deshalb nötig, damit das Ge¬
richt weiß, daß die Gefängnisstrafe aufgehoben oder in
eine Geldstrafe umgewandelt ist, damit nicht der Bitt¬
steller zur Verbüßung der Gefängnisstrafe eingezogen
wird.

Es kommt vor, daß Bittsteller in solchen Gnaden¬
gesuchen sich sehr abfällig über die Gerichts- oder Polizei¬
behörden äußern, von denen sie verurteilt worden sind.
Das ist töricht, denn die abfällige Kritik liegt der be¬
treffenden Behörde bei der Rückfrage vom Kabinett aus
wortgetreu vor und dient natürlich nicht dazu, den Bitt¬
steller besonders zu empfehlen und in angenehme Erinnerung
zu bringen. Gnadengesuche sollten rein sachlich und mög¬
lichst kurz gehalten sein, sich jeglicher Kritik der Strafe
enthalten, aber andererseits auch alles das anführen, was
wirklich zugunsten des Bittstellers spricht.

Wie schon erwähnt, kann ein Gnadengesuch nicht nur

für den Bittsteller selbst, sondern auch für einen An¬
gehörigen, Freund, selbst für fremde Leute veranlaßt
werden. Es kommt namentlich bei Schwurgerichts¬
verhandlungen häufig vor, daß die Geschworenen, nachdem
sie den Angeklagten schuldig gesprochen haben und nachdem
dieser verurteilt worden ist, ein Gnadengesuch an den
Landesherrn richten. Man hat das Begnadigungsrecht der
Souveräne deshalb mit Recht das „Sicherheitsventil des
Rechts" genannt, durch das Härten abzustellen sind.

politische Rundschau.
Dcutlcbcs Reich.

+ über ein Verbot des Hausierhandels mit Margarrn«
und Kunstspeisefett verhandelte die Reichstagskommissior
für Hausierhandel und Wandergewerbe. Nach längere:
Debatte wurde das Verbot mit 14 Stimmen geger
12 Stimmen bei einer Enthaltung bezüglich der Margariin
angenommen, das Verbot des Hausierhandels mit Kunst¬
speisefett mit 15 gegen 11 Stimmen abgelehnt.

+ Mit der örtlichen Baupolizei der Gemeinden be¬
schäftigte sich die Wohnungsgefetzkommission des preußischen
Abgeordnetenhauses. Und zwar wurde in dieser Kom¬
mission ein fortschrittlicherAntrag angenommen, durch den
die örtliche Baupolizeiverwaltung den Gemeinden über¬
tragen wird. Die Regierung hatte sich gegen den Antrag
ausgefprochen. Voraussichtlich bestätigt das Plenum des
Hauses diesen Kommissionsbeschluß.

+ Die Ausführungsbestimmungen zu den Entschädigungen
für Familien mit mehr als drei dienstpflichtigen Söhnen
liegen augenblicklich dem Bundesrat zur Genehmigung
vor. Im Zusammenhang mit der Heeresvermehrung hätte
bekanntlich der Reichstag beschlossen, solchen Familien,
von denen bereits drei Söhne ihrer gesetzlichen zwei- oder
dreijährigen Dienstpflicht im Heer oder der Marine als
Unteroffiziere oder Genieine genügt haben oder noch ge¬
nügen, Aufwandsentschädigungen in Höhe von 240 Mark
jährlich während der gleichen gesetzlichen Dienstzeit eines
jeden weiteren Sohnes in demselben Dienstgrad zu ge¬
währen. Der Etat für 1914 sieht zu diesem Zweck
einen Betrag von 480 009 Mark vor. Für die Ge¬
währung der Aufwandsentschädigungen sind Aus-
führung'sbestimmungen erforderlich, die verfassungsmäßig
der Bundesrat zu erlassen hat. In ihnen werden feste Grund¬
sätze aufgestellt, die für die Gewährung der Aufwands¬
entschädigung maßgebend sind. Man darf annehmen, daß
der Bundesrat die Vorlage in kurzer Zeit verabschieden
wird, da die Entschädigungen bereits vom 1. April d. I.
ab gezahlt werden sollen.

+ Ein Besuch de» neuen brasilianischen Präsidenten
Dr. Braz in Deutschland steht für den Monat April
bevor. Der Präsident wird sich einige Zeit in Berlin
anfhalten. Bekanntlich hat auch der jetzige Präsident,
Marschall Hermes da Fonseca, der sein Amt erst im
November dieses Jahres seinem Nachfolger übergibt, vor
Antritt seiner Regierungsperiode der Reichshauptstadt einen
Besuch abgestattet und wurde bei dieser Gelegenheit vom
Kaiser mehrfach ausgezeichnet.

Rußland*
X über die dentsch-rusfischcn Beziehungen kursieren in

Petersburg verschiedene interessante Nachrichten. So hat
der Zar ein äußerst freundschaftlich gehaltenes Hand¬
schreiben an Kaiser Wilhelm gesandt. Ferner erklärt die
halbamtliche Telegraphenagenturüber eine angeblich be¬
vorstehende russische Probemobilisation, daß diese Nachricht
den Tatsachen nicht entspricht, da eine allgemeine Probe¬
mobilisation gar nicht ins Auge gefaßt ist und sich die
diesjährigen militärischen Übungen dem Umfange nach
von denjenigen früherer Jahre durch nichts unterscheiden
werden. >

Rumänien.
X Die feierliche Eröffnung des Parlaments erfolgte

durch eine Thronrede des Königs. Die Thronrede stellt
erneut die ausgezeichneten Beziehungen des Königreiches
zu allen Staaten fest. Rumänien werde nicht zögern, den
Frieden, zu welchem es so mächtig beigetragen hat,
aufrechtzuerhalten und zu sichern. Dank diesem Vertrauen
ist es in der Lage, in diesem Teile Europas eine wohl¬
tätige Beruhigung auszuüben. Die Armee hat dank ihren
Eigenschaften und dank dem glänzenden Aufschwung, von
deni sie im vergangenen Jahre einen Beweis geliefert hat,
ihr Prestige erhöht und unsere volle Dankbarkeit erworben.
Ihre Bedürfnisse machen neue Vermehrungen notwendig,
denn das Schicksal des Landes ist mit seiner Militärmacht
innig verknüpft. Die Thronrede wurde wiederholt von
lebhaftem Beifall unterbrochen.
Hus In - und Husland.

Berlin , 7. März . Die Wahlprüfungskommission
des Reichstags hat die Wahl des Zentrumsabgeordneten
Glowatzki in dem Wahlkreis Cosel-Strchlitz (Oppeln b)
beanstandet und beim Plenum Beweiserhebung beantragt.

Posen , 7. März . Das polnische Provinzialwahlkomitee
für den Wahlkreis Samter-Birnbaum-Obornik, der durch die
Mandatsniederlegungdes Grafen Mielzynski nor einer
Reichstagsersatzmahl steht, proklamierte den Prälaren
Klos-Posen als Kandidaten. Deutscher Kompromiß-Kandidat
ist bekanntlich Herr v. Haza-Radlitz. Die Wahl findet am
17. März statt.



Berlin , 8. März. Angeblich unterrichtete Kreise wollen
wissen, daß als Nachfolger des verstorbenen Fürstbischofs Kopp
der Abtprimas des Benediktinerordens, Freiherr von Stotzingen,
der frühere Abt deS Klosters Maria Laach, die meisten Aus¬
sichten hat.

Breslau , 3. März. DaS Domkapitel von Breslau hat den
Domkapitular Josef Klose zum Kapitularvikar gewählt, der nach
Autorisierung durch das Staatsministerium bis zur Wahl des
neuen Fürstbischofs die Leitung der Diözese haben wird.

Hamburg , 8. März. Ueber seine Südamerikareise erklärte
Prinz Heinrich von Preußen auf einem Festmahl des Ostasiatischen
Vereins: Ich habe im Januar das schöne Schiff der Hamburg-
Südamerika-Linie „Cap Trafalgar" gesehen, und da kam mir die
Idee, eben mal mit meiner Frau eine Reise zu machen. Darauf
bat ich um Urlaub, und wenn ich nun auf dieser Reise die vor¬
züglichen Beziehungen zwischen Deutschland und den südameri¬
kanischen Republiken, die gerade bei Anwesenheit unserer Ge¬
schwaders dokumentiert worden sind, noch fester knüpfe, dann ist
das doch selbstverständlich.

Breslau , 8. März. Nach dem Ergebnis der kriegsgericht¬
lichen Untersuchung der Ueberfalles der beiden Burschen auf den
Generalmajor Boeß, halte der General den Burschen, die sich
umhergetrieben hatten, ihre Abberufung von ihren Posten und
ihre Bestrafung angekündigt. Da sie sich am DienStag früh nicht
rechtzeitig bei dem General meldeten, sei der General in die
Burschenstube gegangen. Die Burschen hätten noch geschlafen und
auf Anruf nicht geantwortet. Darauf -habe der General die
Burschen, um sie zu wecken, mit etwas Wasser aus einer Trink¬
karaffe bespritzt und sei dabei von den Burschen von hinten über¬
fallen und niedergeschlagen worden. Die Burschen hätten sich
dann in aller Hast angekleidet und seien entflohen. Tags darauf
wurden ihre Leichen auf dem Bahngleise gefunden.

Itzehoe, 7. März. Bei der heutigen Ersatzwahl zum
preußischen Landtage im Wahlkreise Steinburg wurde an
Stelle des in das Herrenhaus berufenen bisherigen Ab¬
geordneten Dr . Engelbrecht der freikonseroativeHofbesitzer
Maifort gewählt.

Straßbnrg t. E ., 7. März. Die Zweite Kammer des
elsaß-lothringischen Landtages nahm den Dispositions¬
fonds des Statthalters in Höhe von 100 000 Mark mit 25
gegen 13 Stimmen an.

London, 7. März . Der englische Unterrichtsminister
Pease begab sich heute nach Deutschland, um das deutsche
Fortbildnngsschulwesen sowie die technischen und höheren
Lehranstalten kennen zu lernen.

Paris , 7. März. Die französische Regierung beschloß,
einen bevollmächtigten Minister zweiter Klasse zum Ge¬
sandten in Albanien zu ernennen. In das Budget des
Ministeriums des Äußern wurde ein Kredit von 78 000
Frank für ein zerlegbares Haus eingestellt, in dem die Ge¬
sandtschaft in Durazzo untergebracht werden soll.

Venedig, 7. März. Die Jacht „Hohenzollern " ist
heule hier angekommen und ist im Hafen von San Marco
vor Anker gegangen.

Cctinje, 7. März. Die Skupschtina hat das Gesetz über
die Versorgung der Invaliden aus den letzten beiden
Kriegen angenommen. Unterstützungsberechtigtsind ungefähr
)000 Familien.

Mexiko, 7. März. Präsident Huerta erklärt, daß zum
Schutze der Eisenbahnen mit einem Aufwand von fünf
Millionen Pesos Blockhäuser und Stacheldrahtgehege von
der Art, wie sie im Burenkriege benutzt wurden, errichtet
werden sollen.

t)of - und ßerfonalnacbrtcbten.
* Der Kaiser ist am 7. März abends nach einem zwei¬

stündigen Aufenthalt in Bremen, wo er, einer Einladung
des Senates folgend, das Frühstück eingenommen halte,
wieder nach Berlin zurückgekehrt.

* Der Fürst von Hohenzollern vollendete am 7. März
sein 80. Lebensjahr. Am 7. März 1864 auf Schloß Benrath
bei Düsseldorf geboren, folgte er seinem Vater, dem Fürsten
Leopold von Hohenzollern, am 8. Juni 1905 in der Fürsten¬
würde. Fürst Wilhelm ist seit 1889 mit der Prinzessin Maria
Theresia von Bourbon-Sizilien vermählt. Von den ans
dieser Ehe hervorgegangenen drei Kindern ist die einzige
Tochter seit deni Vorjahr mit dem Exkönig von Portugal
oermählt. Von den beiden Söhnen steht der Erbprinz
Friedrich Viktor bei dem ersten Garde-Regiment z.̂ F. in
Potsdam , während der jüngere Sohn Prinz Franz Josef
Leutnant z. S . ist.

* Der Prinz Heinrich von Preußen und seine Ge-
nahlin werden auf ihrer Südamerikareise nur von dem per-
vulichen Adjutanten Kapitünleutnant v. Tyszka und einer
Hofdame begleitet sein. _

Deutfcber Reichstag.
(230. Sitzung.) cu.  Berlin . 7, März.

Etat des Neichskolonialamts.
(Zweite Lesung.)

Abg. Tittman » (Soz .): Trotz unserer dreißigjährigen
Kolvuialpoiitik hat sich in den Kolonien noch wenig ge¬
ändert. Die dort geübte Praxis führt dazu, daß die Ein¬
geborenen aussterben, so daß sich früher oder später ein
Mangel an eingeborenen Arbeitskräften fühlbar machen
ivird. Die kapitalistischen Kolonial-Jnteressenten üben ihren
Einfluß auf die Verwaltung aus . Der Handelsverkehr mit
dem Mutterlaude ist verhältnismäßig gering. Nicht Kolonial¬
politik, sondern Sozialpolitik in großem Stil tut dem
deutschen Volke not . Das Prositinteresse muß bei unserer
Kolonialpolitik ausgeschaltet werden.

Abg. Erzberger (Z.): Eine christliche, nationale und
soziale Kolonialpolitik werden wir auch in Zukunft unterstützen.
Ein positives Kolonialprogramin hat der Vorredner nicht ent»
nuckelt. In unserer Kolonialpolitik ist mancher Fortschritt
zu verzeichnen. Das allgemeine Wirtschaftsbild der
Kolonien ist erfreulich. Der Gesamthandel ist rasch vorwärts
gegangen. Über die Behandlung der Eingeborenen aus den
Plantagen haben auch wir Klagen zu führen. In unseren
Kolonien zeigt sich ein

gewaltiger Rückgang der Eingeborciien-Bevölkcrnng.
Die Art unserer Kolonisation ist nicht unbedenklich. Er-
forderlich wäre die Errichtung von Musterschulen für die
Eingeborenen und die dichtere Besiedelung. Die Wünsche
der Missionare werden an amtlicher Stelle nicht immer ge¬
bührend gewürdigt.

Abg. Keniat!) (natl .) : Die Erfolge unserer Kolonien sind
durchaus befriedigend. Wenn wir den heutigen Stand mit
den Anfängen unserer Kolonialpolitik vergleichen, ergibt sich
:in hocherfrculicher Stand der Entwicklung. Wir sind noch
nnner in der Zeit der Saat und noch nicht in der Ernte.

Abg. Gothcin (Vp.): Solange unsere konstitutionellen
Zustände hinsichtlich des parlamentarischen Spstems so un¬
fertig sind, wird sich bei uns an der Behandlung des Kolo-
aial-Etats nichts ändern. Es ist eine kolonialvolitische
Kinderkrankheit unserer Beratungen, daß hier in jedem
Fahre über die Frage der Zweckmäßigkeitvon Kolonien
ange Reden geilsten werden. (Sehr richtig, links.)
Die Kolonien haben ein Interesse auch an der finanzic" '
Entwicklung ihres Landes. Eine Bevorzugung des Mutter¬
landes hinsichtlich des Handels in unseren Kolonien würde
England zu Gegenmaßregeln veranlassen. Deshalb ziehe
ich die Gleichberechtigungder Bevorzugung vor. Der Zweck
unserer Kolonialpolitik muß sein, in unseren Schutzgebieten
kaufkräftige Abnehmer für die heimische Industrie zu schaffen,

Abg. Arendt (Np.): Unsere Kolonien sind tatsächlich
über die jetzige Art der Etatsberatung hinausgewachsen,
Wir werden künftig nur über die Zuschüsse zu beraten und
zu bewilligen und im übrigen unsere Kolonialpolitik kritisch
zu besprechen haben. Der Bau der Mittellandbahn ist eine
Tat , für die erst spätere Geschlechter unserer Verwaltung
danken werden. Die Rede des Abg. Dittmann verhielt sich
zu den einstigen feurigen Reden Bebels zum Kolonialetat
etwa wie eine Taffe Zichorien-Aufguß zu einer Tasse von
reinem guten Kilimandscharo-Kaffee. (Große Heiterkeit.)
Für die Tätigkeit der Missionen sind die Kämpfe
der beiden Konfessionen sehr nachteilig und schädlich. Unsere
Schuhtruppe hat seit ihrem Bestehen hervorragendes ge¬
leistet. (Zustimmung.) Vor den sogenannten „afrikanischen
Sachverständigen" muß man sich in acht nehmen. (Sehr
richtig! links. — Große Heiterkeit. — Zuruf des Abg. Erz-
bergerll Herr Kollege Erzberger. Sie nehme ich davon aus.
Ihre Sachverständigkeitsteht ja fest, auch ohne daß Sie dort
waren. (Große Heiterkeit.) Das Verhältnis zwischen
Regierungs-, Militär - und Privat -Ärzten bedarf der
Regelung.

Abg. Mumm (wirtsch. Vgg.): Für das Eingeborenen¬
schulwesen geben andere Staaten mehr aus als Deutschland.
Bei Beurteilung der Behandlung der Eingeborenen darf
man sich das Leben des Negers nicht als einen Zustand
paradiesischer Unschuld denken. Natürlich müssen Miß¬
handlungen vermieden werden. In unseren Kolonien sind
nickt bloß die bnaienisckien. sondern auch die wirtschaftlichen

Zustände gesund' gemacht worden. Tie Hauslkiaverei in
Deutsch-Oslafrika muß im Interesse des Ansehens und der
Kultur unserer Kolonien beseitigt roevfcetu

Das Haus vertagt sich auf Montag.

preislicher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(44. Sitzung.) Its.  Berlin . 7. März.
Heute begann die Spezialberatnng des Etats der

Handels- und Gewerbeverwaltung. Dazu lag ein Antrag
Dr . Roesicke (k.) vor. der um eine Denkschrift ersuchte,
1. über die Tätigkeit des Königlichen Börsenkommissars:
2. die Entwicklung des Börscnhandels und der Emissionen
an den preußischen Börsen: 3. die Emissionen ausländischer
Werte an den preußischen Börsen und die Anlage deut ckerKapitalien im Auslande.

Die zunächst vorgenommeneAbstimmung über den fort¬
schrittlichen Antrag, der der Bildung eines

entgegenwirken will, ergab die Ablehnung des Antrags.
Beim Titel Gewerbeinspektion äußerte Abg. Freiherr
v. Malhahn Bedenken, daß den Gewerbeaussichtsbeauiten
Polizeibefugnisse eingeräuuit worden sind. Auf seine Be¬
schwerden antivortete Handelsminister Dr . Spdow . Das
seit 22 Jahren bestehende Gesetz über die Gewervebeamten
habe sich im allgemeinen bewährt. Die Erteilung dieser
Polizeibefugnisse sei berechtigt gewesen und geeignet, die
Berufsfreudigkeit der Beamten zu heben. Die Bäckerei¬
verordnung solle in Zukunft so gehandhabt werden, daß siezu keinen Ausslelluugcn Anlaß gebe.

Abg. Giesberts (Z.) forderte Zuziehung von Arbeitern
zu den Gewerbeinspektioncn und den freien Sonnabend-
nachmittag für die Arbeiter, wie in England Diese
Forderungen nannt - Abg. v. Kessel (k.) eine Überspannungdes soziale» Gedanke,iS,

Im ähnlichen Sinne sprach sich Abg. Dr . Cremer (nnsi)
aus . Handelsminister Dr . Sndow ging auf die angeschnittene
Frage der Sonntagsruhe ein. Er riet dem Abg. Dr Cremer
sich mit seinen Freunden im Reichstage in Verbindung zu
setzen, denen die neue Vorlage entgegen den Wünschen des
Abg. Cremer noch nicht weit genug gehe
. . „Die Verleihung der Polizeirechie an Gewerbebeamte
hielt Abg. Hue (Soz .) durchaus angebracht, er hielt weiter
die Einstellung von weiblichen Gemcrbeinipcktvrenfür not¬
wendig und besprach eingehend die ungünstige Lage der
Eiscnarbeiter trotz der blühenden Industrie . Zu der von
de») Abg. Hue erwähnten Explosion in der Riimmelsburger
Anilinsadnk erklärte ein Negierungsverlreter. daß die Unter-
suchung noch nicht abgeschlossen sei. Abg Rosenow
bekannte sich ebenfalls als Freund der mir Polizeigcwaltausgerüsteten Gewerbebeamten.

C'in von den Sozialdemokraten eingebrachter Antrag
ans Entschädigung der Anlieger bei Ervlosionen wurde
abgelehnt. Nach weiterer kurzer Debatte vertag,, sich dasHaus auf Montag.

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für de» 10. März.

Sonnenaufgang 6:!0 :i Mondanfgang 3” N
Sonnenuntergang 552l! Monduntergang 5” B.

1606 Feldmarschall Georg Freiherr o. Derfflinger zu Neu¬
hofen in Osierreich geb. — 1776 Königin Luise von Preußen in
Hannover geb. — 1788 Dichter Josef v. Eichendorff aus Lubowitz
n,-Schlesien geb. — 1813 Der Orden des Eisernen Kreuzes durch
Friedrich Wilhelm UI. von Preußen in Breslau gestiftet, — 1864
Maximilian II., König von Bayer», in München qest. — 1905 Die
Japaner nehmen Mulden nach elftügigem Kamps. —1906 Politiker
Eugen Richter in Gcoß-Lichterfelde bei Berlin gest,

lg Ungefähr. Einige sorgsame Beobachter unserer Zeit
wollen festgesiellt haben, daß das Wörtchen ungefähr (früher
sagte man auf gut Deutsch circa) allmählich au Boden ge¬
winnt . Es soll häusiger in den Zeitungen, regelmäßiger im
Verkehr angcweudct werden. Vielleicht haben lue Beob¬
achter recht. So erzählte jüngst ein Lehrer, daß ein Mädel
aut die Frage, wieviel 7 und 6 ist. geantwortet haben soll-
ungefähr 12. Was in der Tat ungefähr richtig ist. Träfe
die Beobachtung aber auch nur ungefähr ins Schwarze so
stäudei, wir hier vor einer eigenartigen, bedenklichen Er¬
scheinung. Ungefähr dürfte wohl aus den Wörtern „oime
Gefahr" entstanden sein. Die bau ka? Berwenduna " »o„

Hur Wen«allen.
Roman von  Margarete Wolfs.

16) Nachdruck verboten.
Und Hans hörte alles . Dies und das verstand er.

und es wurde ein Stachelgestrüpp in ihm. Zunächst aber
war es nur Haß gegen den Sprecher.

Jetzt hatten sie den Brauhof erreicht, jetzt standen st«
im hellen Licht des großen Kandelabers in der Mitte.
Da sah Hans seinen Feind genauer an. Der trug schon
einen dicken Überzieher und Pelzkragen, Pelzmütze und
Gummigaloschen, als wär 'S schon härtester Winter . Gleich
hatte er seine Meinung über ihn gefaßt. Pimpliger Kerl.
Frvstkittel! dachte er verächtlich. In dem blassen Gesicht
mit dem Kneifer auf der Nase lag aber etwas , was ihn
murnleln ließ: „Eingebildeter Affe.'

.Der Hans ist mein besonderer Freund . Herr Herz¬
berg". sagte Groffe und klappste Hans auf die Schulter
und wünschte ihm väterlich warm gute Nacht.

Da folgte ein neidischer Blick aus Herzbergs kleinen
Augen dem kräftigen, hübschen Knaben, der es noch nicht
für nötig gehalten hatte, sich mit dickem Wintermantel
gegen die Witterung zu schützen.

Diese kleine Begebenheit spielte sich zu der Zeit ab.
als Gustchen Altmann noch mit Schiefertafel und Schiefer¬
stift in die unterste Klasse der Volksschule lief, und beide
Umstände gaben Frau Grosse Ursache, Lisa den Verkehr
mii den Nachbarkindern zu verbieten. Aber noch lebte die
alte Frau im Gerberhause, die Beschützerin dieser Kinder¬
freund!Saft . Sie versammelte die Kinder immer wieder
m ihrem Gärtchen und in ihrem Stübchen. Doch als an
einem Sommernachmittag die Klänge der Drehorgel mit
langgezogenem Mißton für immer endeten, und die Groß¬
mutter wenige Tage darauf zur letzten Ruhe hinausgetragen
wurde, da hörten die schönen Stunden im Gerber¬
häuschen auf.

Nun wuchs das Unkraut, das gesät wurde, diese
schöne Kinderfreundschaft zu vernichten. Unaufhörlich be¬
lehrte Frau Grosse ihr Töchterchen, nicht mit Krethi und
Plethi zu verkehren, und Walter Herzberg kam nach über¬
standenem Pressedrill heim und fing an, Lisas Kindheit
und Wildheit mit den erworbenen glatten, flirtenden
Umgangsformen zu beirren. Niemals mehr nannte Lisa
ihn „Pickelfritz", sie fing jetzt an. langsam und gewählt zu

sprechen und machie sich ein geziertes Lächeln und ein
geziertes Kopfneigen zu eigen. Die jungenhaften Manieren
ihres nachbarlicken Spielkameraden gefielen ihr nicht
mehr, und als Hans sie beim Räuber - und Prinzessinnen¬
spiel nach alter Art derb am Arm packte, nannte sie ihn
„Tolpatsch" und „Grobian " und schilderte ihm Walter
Herzbergs Benehmen als nacheiferungswert.

Darauf wurde Hans fuchswild, und in seiner un¬
gestüm hervorgesprudelten Entgegnung zeigte sich, wieweit
das Dornengestrüpp in ihm schon gewuchert war . „So 'n
feiner Herr wie Herr Herzberg werde ich auch nicht
werden. Will es auch nicht. Wir sind dir zu arm . Du
brauchst sa nicht mit uns zu verkehren. Bist ein ein¬
gebildeter Affe. Spiel du man niit Herrn Herzberg. Ist
Enir, Ein schöner Herr. Spielt mit dummen Mädchen

EN. Huje, Huje . . ." Hans schüttelte sich in
höhnischem Lachen, drehte Lisa den Rücken und ließ sie
stehen. Von nun an nahm er aber an dem Kriegsspiel
teil, das Schulkameraden am kleinen Mühlenberg auf-fuhrten.

Und auch die Freunoichaft der kleinen Mädchen zer-
arach. Lisa machte keinen Umweg mehr, um heiniwärts

, ^ Ehule mit Gustchen zusammenzutreffen, und als
Guslchen sie einstmals abfaßte und ihr schüchtern die Hand
bot, um sich ihr und ihren beiden Schulkolleginnen anzu-
schließen, wies sie die Kleine mit den Worten ab: „Gehe
lieber allein nach Hause, Guste. Wir sprechen Französisch,
das verstehst du doch nicht!"

Gustchen wurde glühendrot. Tränen ichossen ihr in die
Augen, und sie lief wie gepeitscht davon.

Von nun an ging leder der drei seinen eigenen Weg.
Die beiden älteren knüpften neue Freundschaften, Gustchen
aber blieb still für sich. Lilas Worte brannten in ihr fort
und ließen sie einst den Wunsch äußern, die bessere Schule
zu besuchen. Aber Frau Emma schüttelte wehmütig den
^opi . Da wuchs ein melancholischer Schatten aus Gustchens
Gesicht, und über die Lücke im Gartenzaun wuchs un¬
gehindert der wilde Wein.

7. Kapitel.
„Hans " rief Frau Emma, „Hans , komm doch einmal

Hers Sie befand sich un Garten in der Laube, hielt eine
geöffnete Pappschachtel in Händen und sab verwundert aus
ein paar Bücher und Hefte, die darin lagen.

Aber ebe Hans noch mit seinen langen Beinen

herzukam, erhob sich Gustchen. die zivischen den Beeten
saß und Unkraut jätete, und flog wie ein Wirbelwind
herbei, ergriff die Pappschachtel und preßte sie wie einen
Schatz, den sie verteidigen müsse, an sich. Ihr Gesicht
bedeckte glühende Röte . Ihre Augen suchten den Boden.

„Sind s denn deine Bücher? Ich dachte, es wären
Hansens. Frau Emma sah verwundert das Mädchen an.
sie konnte sich den Zusammenhang nicht erklären.

„Ich habe sie mir bloß genonimen . . . Es sind alt«
von Hans . , Ich . . . ich . . stotterte Gustchen.

„Was ? fragte Hans und sah Gustchen an. . Hastwus ausgefressen?"
Gustchen fing wieder an zu stottern, und endlich kam

das Bekenntnis heraus . Sie hatte im geheimen Wissen-
schast getrieben hatte Französisch und Englisch aus den
alten Büchern lernen wollen.

luna iirumuuü erueiveirer. iNUsicgen.
Hans bekam wieder Achtung vor dem Mädchen. Er griff
setzt nach der Pappschachtel, breitete die Hefte aus dem
Tisch aus und sah eifrig die mit Bleistift geschriebenen
Übungen durch.

Frau Emma saß auf der Bank, hielt die Hände ge-
faltet rm Schoß und sah mit warmen Augen daSMädchen an.

^ ^^chen aber stand noch immer da wie ein ertappter
Sünder . Plötzlich schlug sie die Hände vor daS Gesicht,
lehnte den Kopf gegen das Holzwerk der Laube undweinte bitterlich.

LT . ve» weiten au uno runzeiiemißbilligend die Stirn.
Dock Frau Emma stand schon neben Gustchen,

streichelte das dicke, schwere Blondhaar und sah mit
weichem, weitem Blick auf sie nieder. „Ja . saß es denn
so tief ? . . . Und m der ganzen Zeit hast du es so still
ertragen ? . . . Ich hielt es damals bloß für Eitelkeit, als
du in die höhere Töchterschulewolltest . . .*

»Erst war es nichts weiter . . . Bloß Lisas wegen
wollte ich tn die Tochterschule. Aber dann . . . Und jetzt?
Ach. Tante . . " Gustchen legte die Arme um den Hals
der treuen Pflegerin und schluchzte verzweifelt.

„Die Not. Ja . ja. die Not ", flüsterte Frau Emma
und sah tn die Vergangenheit zurück, in die enge Gasse
hinein, hinein in das Korbmacherhaus. Da sah sie das
Sehnen eines jungen Geistes in Ecken und Winkeln stehen.
Ein Sehnen ohne Schluchzen, eine Melodie ohne Text.



„ungefähr" würde alto eine Vergrößerung der Vorsicht be¬
deuten. Sogar eine Steigerung der Feigheit. Wir hätten
also bei unseren Aussagen nicht den Mut, die Dinge so zunennen, mie wir sie sehen. Wir gehen im Kreise um sie
bertTrn, was in dein lateinischen Worte oire» zum Ausdruck
kommt. Wir nennen nicht mehr eine Katze — eine Katze
und fangen an zu schätzen, wo wir sogar ganz Bcstiiuiutes
sagen Winten. Diese Wendung ins Vorsichtige hat ihre
Bedenken: sie mag als Form beinahe wie Bescheidenheit
anmuten. Aber als Erziehungsmittelwürde sie schließlich
jede klare Vorstellung unmöglich machen und um unsere
Gedanken einen Schleier von allerlei Möglichkeiten legen.
Das Ungefähr muß zu einer Verschwommenheit unseres
Denkens führen: cs entwöhnt den Mut zum deutlichen Be¬
kenntnis. Der Sittenrichter wird also urteilen. . Der Weit-
weise, der ohne den Willen zur Belehrung die Well und die
Menschen betrachtet, wird dem Ungefähr dennoch noch eine
gute Seite abgeivöhnen: nämlich die wachsende Einsicht,
öab all unser Wissen Stückwerk ist uuö daß nur menschlicher
Hochmut sich anmatzt, ein genaues Wissen zu haben. Blau
denke: auch die Physiker fangen jetzt an, ihre „Naturgesetze"
nur als bedingt richtig auzuschen. Alles schwankt, Zeit und
Raum. Das Ungefähr beherrscht die Stunde und das mutz
schlietzlich nicht„ohne Gefahr" sein.

* In der Provinz Hesscu-Nassan wurden 1912 18 813
Ehen fteschlossen und zwar in den Regierungsbezirken
Cassel 7682 und Wiesbaden 10 631. — Es wurden
1912 29 588 Knaben und 27 774 Mädchen, zusammen
67  362 Kinder geboren, davon in den Regierungsbezirken
Cassel 14460 Knaben und 13 668 Mädchen und Wies¬
baden 16128 Knaben und 14 206 Mädchen. Auffallend
ist daL starke Uebcrgewicht der Knaben über die Mädchen.
Doch ist das im ganzen deuischen Reiche so. Es gibt
auch nicht einen Bezirk, in dem mehr Mädchen als
Knaben geboren wären. Im ganzen Reiche sind
60 411 Knaben mehr geboren worden als Mädchen.
Auf 100 Knaben kommen nur 94 Mädchen-. Gestorben
sind 1912 in Hessin-Nassau 31822 P °rsonen, davon in
Cassel 14902 und in Wiesbaden 16 980. Der Geburten¬
überschuß beträgt demnach in der ganzen Pcov'nz
25 480 . 11,25 auf 1000 Emwohncr, in Cassel 13126 -
12,81 und in Wiesbaden 12 354 - 9,95 auf 1000 Ein¬
wohner. Den stärksten Geburtenüberschuß hat Westfalen
mit 19,66 und besonders der Regierungsbezirk Münster
mit 23,18 auf 1000 Einwohner aufzuweisen, während
der geringsteU berschuß entfällt auf Berlin mit 6,02,
Oberelsaß mit 6,43 und Mecklenburg-Schwerin mit 7,74
auf 1000 Einwohner.

* (Die Eilbotenläufe der Deutschen Turneischaft im
Urteil des Auslandes.) Auch das Ausland hat vielfach
von der gewaltigen Kundgebung der Deutschen Turner. f
schaft zur Weihe dks Leipziger Völkerschlachtdenkmals
Kenntnis genommen und anerkannt, daß die Deutsche
Turnerschaft eine Körperschaft ist, an die keine andere
heranreicht. Eine besondere Anerkennung bringt die letzte
Rümmer des belgischen Bundesblaltes „Der Turnei"
vom 24. Januar 1914. Der Verfasser schildert eingehend
die bekannten Vorgänge. Er bewundert, daß nicht allein
40000 Turner gelaufen sind, sondern daß fast ein gleich
großes Heer von Männern nötig gewesen ist, uni das
Ganze einzurichten und zu beaufsichtigen und vor allem,
daß dies geschieht ohne Anspruch aus irgend erneu Lohn,
ohne Preise, ohne kostbare Geschenke und andere Lock¬
mittel. „Es geschieht dies alles nur aus reiner Liebe
zur Sache fürs Vaterland, kurz für ein Ideal . Wo
solch ein Opfermut und solche Opfeifreudigkett um einer
Idee willen besteht, da wohnt ein Menschenschlag, gesund
an Geist und Kö'per. Wo solch eine unabhängige
Körperschaft besteht, die ihre Mitglieder auf eine so harte
Probe zu stellen vermag, da ist eine gewaltige Volks¬
kraft vorhanden l"

*Stenographisches.  In den Tagen vom 25. bis
29. Juli hält der Deutsche Stenogrophenbund Gabels-
berger seinen 10. Deutschen Stenoqrophentag in Düsseldorf
ab. Aus den verschiedenen Gegenden Deutschlands werden
Sonderzüge eingerichtet, da auf eine Beteiligung von
5000 Jüngern der Schnellschrift gerechnet wird. Eine
besondere Anziehungskraft wird das große BundeSwett-
schreiben in Abteilungen von 120 Silben aufwärts auS-
üben, weshalb dafür 10 Schulhäuser vorgesehen werden.
Erstmals soll auch ein Wettschreiben für die Ueber-
tragungen des GabelsbergerschenSystems auf fremde
Sprachen staitfinden. Da das Gabetsbergersche System
von den Regierungen mehrerer deutscher Staaten amtlich
eingeführt ist, werden auch wieder Regierungsvertreter
an den mehrtägigen Verhandlungen teilnehmen.

Wiesbaden, 6. März. Eine technische Beratungsstelle
ist beim Zentraivorstand des Gewerbevereins für Nassau
hier eingerichtet worden, die sich bereits einer starken
Inanspruchnahmeerfreut. Handwerker und Gewerbe¬
treibende werden auf Wunsch darin insbesondere über

Und sie sah in die Zukunft hinaus. Was sollte werden.
Sie preßte den Kopf des Mädchens innig an sich. »Sei
still. Kind. Wollen sehen. Wollen sehen."

Gustchen trocknete die Tränen. In ihren Augen
leuchtete etwas auf. Das Müde, Verträumte, Sorgen¬
volle, was au> ihrem Wesen gelastet hatte und ihr bei
ihren Altersgenossen den Spitznanien „Großmutter" ein¬
getragen hatte, schüttelte sie mit leidenschaftlich heroor-
' rechender Beichte ab. „Was in den Büchern steht, uabe
ch auswendig gelernt", sing sie leise und hastig an und

sprach dann immer lauter und heftiger, „Schreiben kann
ich es auch. Aber zu sprechen traue ich mich nicht. Ick
spreche es falsch aus, Und es nutzt auch nicht, wenn ich
so allein lerne. Ich will was werden. Lehrerin. Zck
Lehrerin. Lehrerin will ich werden. Alles will ich
lernen, alles wissen. Wenn ich nachher arme Kinder
Nnde, die gern viel lernen möchten, will ich denen helfen.
La, ja, ich möchte Lehrerin werden." Sie schwieg letzt,
war wieder ganz rot und sah zu Boden,

„Was? Wie?" fragte Hans wieder und sah aut und
mt, als ob er nichts gehört hätte.

Gustchen antwortete nickt und Frau Emma auck Nicki-
Fortsetzung folgt.

die technische Einrichtung und Ausstattung ihrer Betriebe,
besonders bei der Anschaffung und Verwendung von
Kraft- und Arbeitsmaschinen beraten. Die Dampfkessil-
überwachungsvereine in Frankfurt, ebenso in Coblenz
und in Siegen haben sich bereit erklärt, durch die Ver-
mittlung der Geschäftsstelle des Gewerbevsreinsteils
unentgeltlich, teils gegen mäßige Gebühren auf Befragen
Rat und Auskunft zu erteilen. In der letzten Zeit ein-
gegangene Anfragen betrafen den Preisunterschied zwischen
Dampf- und elektrischem Betrieb. Natürlich spielen die
örtlichen Vsrhältnissi eine Hauptrolle. Gerade die
Schwierigkeit, in solchen Fragen einen unparteiischen,
nicht durch Sonderinteussinbeeinflußten Rat zu erhallen,
e neu Rat, der alle örtlichen Verhältnisse in Rücksicht
nimmt, bildet den hohen Wert derartiger Beratungen.
Der Vereinsvorstand wird sich Mühe geben, zu erwirken,
daß die Gebühren für die Ratserteilung auS den allge¬
meinen Mitteln für die Gewerbeförderung bestritten
werden.

Marburg, 6. März. Das Schwurgericht verurteilte
heule nach langer Verhandlung den Zigeuner Emst
Ebender, der in Marienschloß' bei Butzbach eine 61/,»
jährige Zuchthausstrafe verbüßt und kürzlich in Hanau
w'gen Beteiligung an der Schießerei bei Kammerzell zu
IV» Jahren Zuchthaus verurteilt worden war, wegen
versuchten Totschlags, begangen dadurch, daß er in der
Nacht zum 21. August 1910 in Gemeinschaft mit seinem
Bruder Wilhelm Ebenoer und zwei unbekannten Ge¬
nossen auf die Zigeuner Karl Weiß und Peter Reinhardt
bei Bchhausen geschossen hat, zu 31/2 Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverlust.

Cassel, 8. März. Im Kommunallandtag b-zifferte
der Lundrar von Keudell das infolge des General-
purdonS im Regierungsbezirk Cassel mehr deklarierte Ein»
kommen und Vermögen nach den vorläufigen Ab¬
schätzungen auf über 100 Millionen Mark.

s>lab und fern.
o Störung der Glbschiffahrt. Im Nebel wurde ein

mit 67 Waggons Braunkohle beladener Kahn mit solcher
Gewalt gegen die Albert-Brücke in Dresden getrieben daß
er sank. Eni Mann der Besatzung sprang in ein kleines
Boot, das jedoch umschlug, Der Manu wurde von der
Strömung fortgetrieben, aber schließlich gerettet. Die
übrige Besatzung des gesunkenen Kahnes hatte sich aus
einen vorstehenden Brückenpfeiler gerettet, von wo sie
durch die Feuerivehr mit Leitern auf die Brücke in Sicher¬
heit gebracht wurde. Die wertvolle Ladung ist zum Teil
von der Strömung fortgeschwemmt. Durch den Unfall ist
die Schiffahrt für einige Tage gestört.

o Streikende Bolksschiilcr. In der bei Neuwied ge¬
legenen Ortschaft Segendorf traten im Einverständnis mit
den Eltern über 100 Volksschü!er in einen Streik. Vor
Jahresfrist haben sich die 20 bis 25 Minuten voneinander
getrennt liegenden Orte Segendorf und Niederbieber aus
wirtschaftlichen Gründen zu einer Gemeinde vereinigt.
Die Schulbehörde hat als Folge hiervon die bisherigen
Ortsschulen zu einem größeren System in Niederbieber
vereinigt und die vier ältesten Jahrgänge der bisherigen
Schule in SegSudorf angehalten, in das neu eingerichtete
System einzutreten, wogegen sich dieser Ort sträubt und
die Kinder der Schule sernhält, weil die Unbequemlich¬
keiten des Schulbesuchs, namentlich bei schlechtem Wetter,
zu groß sind.

o Der Kaiser und die 101 jährige. Der Kaiser lies
der Witwe Hollenbeck in Osterholz, Regierungsbezirl
Stade, anläßlich ihres 101. Geburtstages ein von ihm
eigenhändig unterzeichnetes Glückwunschschreiben über¬
reichen, in welchem der Monarch u. a. den Wunsch aus¬
spricht, daß sich die körperlich und geistig frische Greisin
noch recht lange der besten Gesundheit erfreuen möge.

© Schweden betreibt keinen Ordenshandel . Bei den
kürzlichen Mitteilungen über die Pariser Ordensschwindel-
assäre wurde in der Presse auch die Ansicht laut, in
Schweden seien Orden und Titel käuflich zu baden. Von
einwandsfreier und unterrichteter Seite wird nun fest¬
gestellt, dab es vollständig ausgeschlossen ist, schwedische
Orden oder Auszeichnungen überhaupt kaufen zu können.
Es ist ganz unzutreffend, daß es eine Taxe—noch weniger
eme gesetzlich festgelegte Taxe — gibt, nach welcher man
m Schweden gegen bar Geld Titel und Orden anschaffen
kann. Vielniehr ist es eine bekannte Tatsache, daß die
schwedischen Ordensverleihungen im Auslande verhältnis¬
mäßig spärlich sind.

© Schwindeleien einer falschen Fürstin. In einem
der ersten Hotels in Petersburg hatte eine angebliche
Fürstin Obolenski seit mehreren Tagen Wohnung ge¬
nommen. Nach ausführlichen Recherchen gelang es der
Polizei festzustellen, daß die angebliche Fürstin unter dem
Rainen Vara Hauping in Moskau große Schwindeleien
verübt hatte. Man schritt schließlich zur Verhaftung. Die
Polizei verinutet, einer internationalen Hochstaplerin
gegenüberzustehen, da die Verhaftete alle Sprachen vor¬
trefflich beherrscht. Sie hat sich bereits mit den deutschen
und österreichischen Behörden in Verbindung gesetzt.

© Zirknsbrand in Kopenhagen. Das gegenwärtig zu
Varietövorstellungen benutzte Zirkusgebäude beim alten
Hauptbahnhof in Kopenhagen ist total niedergebrannt.
Auch das gegenüberliegende Skala-Theater war stark be¬
droht. Sämtliche Utensilien der aufiretenden Artisten sind
verbrannt, darunter ein nicht versichertes Miniatur-Theater,
das einem deutschen Artisten gehört und einen Wert von
Ava 100 000 Mark haben soll. Auch die Instrumente derMusiker sind mitoerbramit. Der Schaden beträgt über
zwei Millionen Mark. Ein Feuerwehrmann erlitt so
schwere Brandwunden, daß er in ein Hospital gebracht
werden mußte.
kleine Cagcs - Chronik.

Kottbus, 7. März. Staatsanwalt Abrens, besten Frau
veranntlich in der Betrugsaffäre des Grundstücksspekulanten
^chlssmann verhaftet wurde, ist die nachgesuchte Dienst¬entlassung erteilt worden.

Wismar, 7. März. Senator Wilde ist heute in seiner
ckroonung erschyssen aufgefunden worden. Er dürfte,in

einem Zustand geistiger Umnachtung den Selbstinvrd ve-
gangen haben,

Rom, 7. März. Im Krankenhnuse von Treviso ist im
Alter von 62 Jahren eine Cousine des Papstes , Frau
Magdalene Pedrini gestorben. Sie diente als Köchin in
einem Pfarrhaus.

Brest, 7. März. Von etwa 3000 Matrosen der Ge¬
schwadermannschaften sind über vierlmndet an Scharlach,
Grippe und Lungenentzündung erkrankt.

Jekaterinoslirw, 8, März. In der Orlowgruüe in Jelc»
nowski im Distrikt Slawianoserbsk öffnete ein Arbeiter seine
Sicherheitslampe, um sich eine Zigarre anzuzünden. Im gleichen
Augenblick erfolgte eine Explosion, wodurch 24 Arbeiter getötetwurden.

New-Aork, 8. März. Auf Haiti haben neue revolutionäre
Unruhen stattgefunden; das nordamerikanische Schlachtschiff„South
Carolina" hat Befehl erhalten, sich von Guantanamo nach Port-
au-Prince zu begeben.

Hue dem Gertchtsraal.
§ Eine Gtftmördcrin zum Tode verurteilt . Die Rcntiers-

frau Luise Hatz aus Marienwcrder wurde vom Schwurgericht
Graudenz zum Tode verurteilt. Sie lebte mit ihrem Manne
in Unfrieden und setzte ihm, um ihn zu beseitigen, mit
Phosphor vergiftete Klopse vor, nach deren Genuß der
Rentier wenige Tage darauf starb.

8 Haftverhängung wegen Übertretung der Koukurrenz-
klansel. Das Berliner Kaufmannsgericht verhängte gegen
einen früheren Aguisiteur der Berliner Wach- und Schließ¬
gesellschaft eine Haststrafe von einer Woche wegen Über¬
tretung der Konkurrenzklausel. Der Aquisiteur war aus der
Firma ausgeschieden und vermittelte für ein Konkurrenz¬
unternehmen Aufträge, da er als Familienvater keine andere
Stellung fand. Nachdem das Landgericht das Konkurrenz-
Verbot als gültig erklärt hatte, drohte auf Antrag der ge¬
nannten Gesellschaft das Kaufmannsgericht dem Aquisiteur
für jeden Übertretungsfall eine Haftslrafe von einer Woche
an und hat diese Drohung jetzt zur Tatsache gemacht durch
Verhängung der Freiheitsstrafe.

Bilder aus Deutfcb-Siidweft.
Eindrücke und Erlebnisse von Adolf Ulmschneider.

Im Reichstage wird in diesen Tagen der
Kolonialetat behandelt. Zweifellos steigt das
Interesse für unsere Kolonien mit jedem Jahr
und so werden auch die vorliegenden Schilde¬
rungen des soeben aus Deutsch-Südwestafrika
zurückgekehrten Schriftstellers Ulmschneider
Beachtung finden und Anregung vermitteln.
Dem heutigen Artikel werden mehrere andere
aus gleicher Feder folgen.

Eiscnbahnfahrt von der Küste nach Windhuk.
„Swakopmund in Sichtl " Wie ein Lauffeuer ging

der Ruf auf dem blitzblanken Reichspostdampfer um, ans
allen Klassen eilen die Passagiere an Deck und spähen
hinüber nach den weißen Punkten an der Küste. Ein
leichter Nebeldunst lag über dem Küstenstrich, während tief
über dem Innern die Helle afrikanische Sonne leuchtete.
Ein Dampfpinasse eilt aus Swakopmund uns entgegen.
Von der Kommandobrücke schallen Befehle, die Maschine
stoppt und rasselnd geht der Anker tief. Die Polizei
kommt an Bord und orientiert sich über die Personalien
der Landenden und — über ihr Portemonnaie. Man muß
nämlich entweder eine feste Anstellung drüben Nachweisen
können oder aber so viel Geld, daß man im Notfall
wieder zurückgeschickt werden kann. Die Wörmann-Linie
nimmt daher auch bei der Ausgabe des Billetts in
Hamburg 250 Mark als Hinterlegungsgeld, die erst aus¬
gezahlt werden, wenn die Anstellung erfolgt ist.

Die Mehrzahl der Passagiere geht schon hier an Land.
Eine fidele Gesellschaft, bei der die Jugend und der
Lebensmut überwiegt. Der eine will „farmen", „eine
Ziege und einen Garderobenständer" hat er bereits sich
zugelegt, ein anderer, Fähnrich vom blonden Scheitel bis
zum Lackstiefel, betritt als Eroberer Afrika; Kaufleute,
Schutztruppler und einige Mädchen, die der Frauenbund
hinüberschickt.

Der Küstenstrich bietet einen überraschenden Anblick,
so ungefähr muß eine Mondlandschaft aussehen. Helles
Gelb ist der Grundton der Faibenstimmung. Kein Baum,
kein Grashalm läßt erkennen, daß irgendwelches Leben in
dieser Wüste existiert. Seltsam und interessant ist der
Grund dieser Erscheinung. Der kalte Strom, der sich um
die Küste Südwests schlingt, läßt keine Regenwolken, die
sich tief draußen im Ozean bilden, über sich weg, er zwingt
sie zur Entladung. So kann man von Swakopmund aus
das seltsame Schauspiel sehen, daß es draußen auf dem
Meere regnet, während an der Küste selbst das ganze Jahr
durch kein Tropfen fällt. Der Regen, der in Südwest
von Dezember bis Mai niedergeht, komint vom Osten und
reicht so weit nach dem Westen der Kolonie herüber, als
die Herrschaft der westlichen Seewinde unbestritten ist.

Swakopmund ist ausschließlich Landungsplatz und
buchstäblich auf Sand gebaut, Da haben die großen
Firmen ihre Stapellager, von wo aus der Transport ins
Innere geleitet wird.

Frühmorgens, noch war die Sonne über der Wüste
im Osten nicht hochgekommen, stapften wir durch den
tiefen Sand dem Bahnhöfchen zu. Die Gemeinde vom
Schiff, die fast einträchtig nach dem Innern fährt, findet
sich hier zusammen. Eingeborene schleppen das Hand¬
gepäck heran. Reisefertig und qualinend steht das schmal¬
spurige Züglein aus den Schienen, schwarze Heizer grinsen
voin Tender herab und, der Zugführer pfeift. Langsam
rollen wir ab von der Küste, hinein ins Land der Affen
und der Strauße, der Hereros und der Hottentotten.

Gemächlich huinpelt das Züglein durch die Namib,
den Wüstengürtel, der von hohen Sanddünen durchzogen
ist. Ratzenkahle, schwarzgebrannte Jnselberge stehen zer-
streut über die Einöde wie in Parade da. Darüber steigt
langsam die afrikanische Sonne am Himmel hoch. Ganz
drüben im Tal des Swakop, das unterirdisch Wasser
führt, sieht man wie in einer Oase sattes Grün leuchten,
über dem sich ein Windmotor erhebt.

In Schußweite steht eine Straußenherde abseits und
wie auf einen alten Bekannten setzen die Tiere herüber,
eine Antilope springt vom Balmdämm auf und ver¬
schwindet in eleganten Sätzen. Wie besät ist der Bahn¬
damm rechts und links mit Bierflaschen (ä 1,60 Mark).
Langsam beginnt wieder die Vegetation, vereinzelte Dorn-
bäunie und Grasbüschel tauchen auf, bald erblickt man in¬
mitten spärlichen Busches wieder einen Windmotor,
vereinzeltes Vieh siebt man unter Aussicht eines Ein-



geborenen weiden, und endlich tauchen die weißgetünchten
Häuschen von Usakos auf. In wunderschöner Lage, ein-
gesäumt von hohen bläulichen Bergen, liegt der Ort da.

Hier halten wir auf eine Stunde , um das Mittag¬
essen einzunehmen. Wir sind angenehm überrascht, tief
unten in Afrika ein angenehmes kühles Haus zu finden,
das allen Komfort eines kleinen, guten, deutschen Hotels
bietet. Auf der Speisekarte vermissen wir nicht die Suppe
und nicht unser deutsches Gemüse. Die „Springbockkeule",
der nian etivas ungläubig entgegensieht, überrascht durch
das äußerst wohlschmeckende Fleisch.

Weiter geht's nach der Zweigstation Onguati , ein
Teil der Passagiere fährt über Omaruru nach dem Norden,
der andere südöstlich nach Windhuk. Da sehen wir neben
dem Bahugleise vom Norden konimende glänzend schwarze
Ovamboleute lagern, dazwischen vereinzelte große und
schlanke Hereros , untersetzte Kaffern und kleine gelbliche
Hottentotten . Gruppenweise haben sie ein Feuer an-
gemackt, an dem sie sich in alten Konservenbüchsen und
Kochtöpfen ihren Mehlbrei bereiten.

In Karibik», das nett am Fuß von Bergen hingebettet
liegt, besteigen wir die Staatsbahn . Da stehen auf dem
Ausspannplatz in greller Sonne Ochsenwagen, neben denen
die langhörnigen Ochsen mit dem hohen Widerrist wieder-
käuend lagern, in Erwartung von Passagieren , von denen
der eine und der andere auf die Farm abgeholt wird , die
viele Kilometer abseits der Bahn liegt. Gesattelte Reit¬
pferde stehen angebunden am Bahnhof und fast der ganze
Ort ist auf dem Bahnsteig erschienen, die Neuangekommenen
Afrikaner zu sehen.

In einer Entfernung von einigen Kilometern sehen
wir die weißgetünchten Kasernenbauten von Johann-
Albrechtshöhe. Dort liegt Schutztruppe. Häufiger zieht
weidendes Vieh durch den Busch: Schafe und Ziegen, di«
sich possierlich an den Baumstämmen hochstellen und di«
Blätter abknabbern, und Afrikaner-Großvieh : starkknochig«
hochbeinige Damarakühe, Hererorinder und darunter nicht
selten einen abgemagerten hinkenden deutschen Simmen»
taler oder Pinzgauer Bullen.

Okahandja, früher Hauptfitz der Hereros , kommt in
Sicht . Wieder sehen wir die Gemeinde am Bahnhof ver¬
sammelt, darunter manchen tiefgebräunten verwetterten
Fariner . Drei Kilometer hinter Okahandsa liegt das
wasserreiche Osona, wo arbeitsame Kleinsiedler ihre zu¬
gewiesenen 12 Hektar Bodens vermittels Berieselung zu
ertragreichem Gartenland machen. Hier blüht der Tabak¬
bau.

Durch die fremdartig wildromantischen Auasberge,
die von zahlreichen Affen, Leoparden und Antilopen belebt
sind, führt uns der Zug Windhuk entgegen. Schon von
weitem sieht man die Christuskirche auf dem Berge hell
leuchten. Weiße Villen glänzen inmitten von grünen
Pfefserbäumen von den Hügeln und langsam laufen wir
im Bahnhof der 4000 Seelen großen Residenz ein.

Lunte Leitung.
Ein Bildwerk aus der Eiszeit . In Südfrankreick

hat man in einer der vielen noch aus vorgeschichtliche,
Zeit stammenden Höhlen ein Bildwerk gefunden. Aul
dem Zapfen eines Hirschgeweihes geschnitzt, stellt es drei
Edelhirsche und einige Fische dar . Da man als sicher an¬
nimmt. daß diese Arbeit noch aus jener Zeit stammt, in
der Mammut und Renntier in unseren Gegenden hausten,
also einer Zeit , die noch vor dem Höhepunkt in der Eis¬

zeit liegt, glauben Autoritäten daraus schließen zu sollen,
daß man hier das älteste Bildwerk aus Menschenhand
gefunden habe.

Tischgespräch. Während eines Festmahls, das jüngst
in Paris stattfand, und an welchem Leute aus den
sogenannten vornehmen Kreisen, Börsenkönige, Künstler
und andere mehr oder minder berühmte Persönlichkeiten
teilnahmen, sagte eine Dame zu ihrem Tischherrn:
„Möchten Sie mir einen Gefallen erweisen?" — „Mit
dem größten Vergnügen, gnädige Frau ", erwiderte der
Herr Herr galant . — „Dann bitte ich um ihre Tischkarte.
Sie ist so eigenartig, so hübsch, und ich bin, wie ich ge¬
stehen muß, Sammlerin . . ." — „Aber selbstverständlich!
Bitte , nehmen Sie sie nur, gnädige Frau . Gestatten Sie,
daß ich meinen Namen darunter setze?" — „Ach, nein ! ich
danke; sie würde dann an Wert verlieren . . ." An diesem
Abend sprachen sie nicht weiter.

Kann man Bakterien zählen ? Bisher war es selbst
bei stärkster mikroskopischer Vergrößerung nicht möglich,
die in ungeheurer Zahl auftretenden Bakterien einiger¬
maßen genau zu zählen. Diesem Übelstand soll jetzt ein«
Erfindung des Prof . Donald von der Royal Soziety ab-
helfen. Sein Apparat gestattet zunächst eine zuverlässige
Messung von Flüssigkeiten nach Tropfen und hierauf basiert
die Zählung oder richtiger zahlenmäßige Abschätzung der
Bakterien im Wasser. Kleine Waffertropfen werden aus
eine polierte Platte gebracht, getrocknet und fixiert, die
Bakterien stark gefärbt und, nachdem der Tropfen in fein«
quadratische Felder geteilt ist, gezählt. Man hat durch
dieses Verfahren feststellen können, daß sich in destilliertem
Wasser 15 Millionen Bakterien im Kubikzentimeter ent¬
wickelt hatten.

Ein Stntiselbstmordvcrcin. In Paterson, das als
Anarchistennest, aus dem u. a. Bresci , der Mörder des
Königs Humbert von Italien , hervorgegnigen ist, eine
traurige Berühmtheit erlangt hat, wurde vor kurzem ein
Antiselbstmordverein gegründet. Der Verein hat den
Zweck, das Leben so angenehm und verlockend zu gestalten,
daß keiner mehr auf den Gedanken kommen wird , es sich
zu nehmen. Vorsitzender des Vereins ist ein Friedens¬
richter, der sich folgendermaßen ausließ : „Wir gedenken
das Leben so einzurichten, daß es gelebt zu werden ver¬
dienen soll. Wenn jemand den Gedanken haben sollte, sich
umzubringen, werden wir alles Erdenkliche tun, um ihn
von seinen bösen Gedanken abzubringen." Fragt sich nur,
wie der Verein herausbringen will, wer das Leben
satt hat.

Die micntbehrliche Weckeruhr. Daß die jungen
Rechtsanwälte mitunter recht lange auf Praxis warten
müssen, ist eine bekannte Tatsache. Mit gutem Humor
hatte sich ein solch junger Rechtsgelehrter über diesen
Umstand hinweggesetzt. Verwundert erblickte ein zufällig
in das Anwaltsbureau kommender Bekannter auf dem
Bürgerlichen Gesetzbuch stehend eine Weckeruhr und seine
Neugierde veranlaßte ihn zu einer Frage nach der Be¬
deutung dieses Werkes. Ohne lange zu zögern erklärte
der Gefragte : „Die soll mich wecken, wenn die Sprech¬
stunde vorüber istl"

Türkische Telephonistinnen. Eine doppelte friedlich«
Revolution hat sich dieser Tage in aller Stille in Konstan-
tinopel vollzogen. Die türkische Hauptstadt hatte bis jetzt
kein Telephon; seit dem 28. Februar aber hat sie eins,
und es haben sich bereits viertausend Abonnenten gemeldet.
Weit bemerkenswerter aber ill. daß lick unter den neu

angestellten Telephonistinnen auch sieben türkische Damen
befinden. Es sind die ersten türkischen Frauen , die in den
türkischen Staatsdienst aufgenomnien wurden ; bis jetzt
waren die Türkinnen auch vom Postfach ausgeschlossen. Die
anderen Telephonistinnen sind Griechinnen, Armenierinnen
und Jüdinnen.

□ GroWadt -„Jdyll " . Berliner Polizeibericht: „An der
Ecke der . . . Allee und der . . . Straße wurde" vor zwei
Lagen ein anscheinend den besseren Ständen angehöriger
Mann von einem Autoomnibus überfahren. Er starb aus
dem Wege ins Krankenhaus. Seine Personalien konnten
nicht festgestellt werden. Er war bekleidet mit . . ." über¬
setzen wir diese geschäftsmäßige Nüchternheit in eine gefühls¬
betonte Sprache! Und umschreiben wir die Sachlage. Die
Seele der Großstadt leuchtet uns da aus verkümmerten
Augen auf. Ein Mann stirbt auf der Straße . „Riesiger"
Auflauf. „Was ist denn da los ?" fragen die Hinzutretenden.
„Da ist einer überfahren worden." „Weiter nichts? fiagen
da die — Klugen und gehen weiter. So eine Sache kann
nämlich Unannehmlichkeitenschaffen. Man kann als Zeuge
voraeladen werden. Man kann koaar. in die Lage kommen,
den Berunglückten in einen Wagen schaffen zu helfen, per
ihn zur Rettungswache bringt . Die Weniger-Schlauen
schraubt die Neugier am Platze fest. Sie rühren keine Hand;
sie werden auch sonst nicht gerührt. Sie erleben einfach ein
dolles Schauspiel, das ihre Nerven reizt. Und „kosten tut
es nichts". Der Unglückliche stirbt aus dem Wege. Und nun
kommt das besondere Leid. Er ist ein Unbekannter. Wahr¬
scheinlich also ein Junggeselle oder ein Wittmann , der
irgendwo als möblierter Herr wobnt. Die Polizei sucht
nach Namen und Heimat. Die Wirtsfrau vermißt ihren
Mieter zwar. Aber was gehen sie schließlich seine Sachen
an. Er hat seine Miete bezahlt. Basta! Warum soll er
nicht ein paar Tage außerm Hause sein. Seine Sache. Oder
ist er verreist? Gesagt hat er nichts. Koffer hat er zwar
nicht mitgenommen. Aber „man hat mit sich selbst zu tun".
Allmählich erst meldet ste sich bei der Polizei. So laufen
die Dinge. In der Großstadt ertrinkt der Mensch. Er wird
zum Trovfcu. Nur Betriebsamkeit umgibt ihn. Und alle
menschliche Anteilnahme läßt sich nach Mark und Pfennig
ausrechnen. * _ _

Dandda -Zdtimg.
Berlin , 7. Mörz. Amtlicher Preisbericht für inländische-

Getreide. Es bedeutet W Weizen (K Kernen), R Roggen,
G Gerste (Bg Braugerste. Bg stuttcrgeiste), H Hafer. (Di«
Preise gelten in Mark für 1CC0 Kiiogranini guter markt¬
fähiger Ware). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr.
R 150- 150,50, H 147- 155, Danzig W bis 194, R 143—152,
H 154—158, Stettin W bis 182(feinster Weizen über Notiz),
R bis 150, H bis 147, Posen W 178- 184, R 139—144,
Bg 152—160, H 148—150, Breslau W 179—181, R 143—145,
Bg 152- 155, Bg 140- 143, II 142- 144, Berlin W 189—195,
R 153—154, II 150- 179, Hamburg W 194—197, R 152- 155,
H 156—170. Mannheim W 205—207.60. R 162,50- 165,50,
H 165—182,50.

Berlin » 7. März. (Schlack' tviehmarki .) Auftrieb:
4333»linder. 1215 Kälber. 9479 Schafe. 13 72! Schweine. —
Preise (die eingeklammerten Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an): 1. Rinder: A. Ochsen: 1. Stallmast.
a) 84—88 (49—51). 2. Weidemast: b) 79- 81 (46—47), c) 82—85
(45- 47), d) 72- 77 (33—41). B. Bullen : a) 83- 86 (48- 50),
b) 76- 80 (43- 45), c) ,2 - 79 (38- 42). C. Färsen und Kühe:
a) 75—77(45—46), h)74—76(42—44), c) 69—73(38—40), c!) 64- 66
(34—35), e) bis 70 (bis 3 ). - 2, Kälber: a) 143- 154 (100- 108),
b) 113- 117 (68- 70), c) 105- 110 (63- 66), d) 96—105(55—60),
e) 73—96 (40—53). - 3. Schafe: A. Stallmastschafe: st 88—94
(44—47), b) 80—16 (10 48). c) 73 ■83 (35- 40). - 4. Schweine:
a) 60(48), b) 58- 59 (46—47), c) 57—58(K). d) 55- 57(14- 46).
e) 54—65 (43—44), f) 55—56 (44—45). —Maiktoeriauf : Rinder
ruhig. — Kälber glatt . — Schafe ruhig. - Schweine lang¬
sam. .

Das Ausheben von 40 Baumlöchern
am Judenkirchhofsweg ist zu vergeben . Die Löcher
müssen 1 Meter Kubikinhalt haben . Schriftliche Angebote
auf die Arbeit find bis zum Freitag den 13. d. Mts ., vor¬
mittags 11 Uhr hierher einzureichen.

Hachenburg, den 9. März 1914.
Der Bürgermeister:

Steinhaus.

Der Entwurf zum Rechnungsvoranschlag der Stadt
Hachenburg für das Jahr 1914 liegt gemäß § 76 Abs. 2
der Städteordnung in der Zeit vom 7. bis einschließlich
15. März d. Js . zur Einsicht der Gemeindeangehörigen
im hiesigen Rathause offen.

Hachenburg, den 6. März 1914.
Der Magistrat:

Steinhaus.

Realfcfiule in ßadhenburg.
Das neue Schuljahr beginnt am 1. April . Die

Aufnahmeprüfung findet am 31 . März , nachmittags
2 Uhr, statt.

Ausgenommen werden Knaben und Mädchen , die das
zehnte Lebensjahr vollendet haben.

Auf auswärtige Schüler wird jede mögliche Rücksicht
genommen.

Anmeldungen erbittet der Unterzeichnete, der auch zu
jeder näheren Auskunft bereit ist. Kräh Rektor.

WrveiAigenmg.
Donnerstag den 12. Marz , vormittags SV- Uhr

anfangend , werden in dem hiesigen Gemeindewald
272 Rm. Buchen-Scheit-u.Knüppelholz

3700 Bnchen-Wellen
800 Stück Fichtenstangen4. Klasse
775  5.

15 Rm. Eichen-Schichtnutzholz
öffentlich meistbietend versteigert.

Die Herren Bürgermeister werden um gefällige orts¬
übliche Bekanntmachung ersucht.

Wied , den 4. März 1914.
Groß , Bürgermeister.

In den nächsten Tagen erhalte einen WaggonSaat- und SpMelrattMln
zu billigstem Tagespreis . Vorbestellung erwünscht.

E . Neuhaus , Hachenburg , Telefon 82.
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DiewissenschaftlichonUnterrkfhts-
■werke, Methode Rustin , / Setzenkeine Vorkonntnisse voraus und
haben den Zweck, den Studierenden
1. den Besuch wissenschaftlicher

Lehranstalten vollständig zu er¬
setzen , den Schül ''

2. eine umfassende,fî diogene Bildung,
besonders die Jlurch den Schul¬
unterricht ziySrwerbend . Kennt¬nisse zu verschaffen , und

3. in vortrefflicherWeise aufExamen
vorzubereften.

Ausführliche Broschüre

w rd dadurch §r-

A. dassNjer Unterricht wissenschafl-
licher 'Leiu ; Italic . naohgeahmt

B. dass der Ûnterricht in so ein¬
facher i::' iVründüohor Weise er¬
teilt wir (. . dhsC jeder den Lehr¬
stoff verstehet musa , und

C. dass bei dom brieflichen Fern¬unterricht auf die «jdividuelle Ver¬
anlagung jedes Schuiers Rüoksioht
genommen wird . \

no wie Dankschreiben
über bestandene Examina gratis!

Gĵ fndliche Vorbildung zur Ablegung von Aufnahme - und Abschluss¬
prüfungen usw . — Vollständiger Ersatz für den Schulunterricht . >

O’Bonness &. Hachfeld , Verlag , Potsdam S. oSX

Zur Frühjahrs-Saison
empfehle mein großes Lsger in

fertigen Anzügen für Herren, lurfchen und Knallen
Hosen

in Kammgarn , Buckskin, Manchester, extra Prima doppelt
gezwirntem Pilot

echt blauen Jacken in Leinen und Drell
usw. usw.

Will ». Pickel , Inh. €arl Pickel
Hachenburg.

jffle Serien Spiegelgläser Ta.
bis zur Größe von 73/44 cm . neu eingetroffen und offeriere dieselbei
zu den billigsten Tagespreisen. Ferner empfehle Kalhedralglas n
weißer, grüner und gelber Farbe . Kristallgläser sowie alle Sorte,
Fensterglas zu den billigsten Preisen.

Karl Baldus , Hachenburg.

Korkftopfen°YU"
Heinr. Orthey, Hachenburg.

vura Taschenlampen öatlenen
Rllbin7—8 Stdn. Brenndauer 58 Pfj. per StÜlft
Granat 11—12  Stdn.Brenndauer 60 plg. per SfÜCR

Niederlagen bei:
fi. vrever . OriDcy Pickel§ Schneller

Hachenburg.
Kompl . Taschenlampen daselbst in großer Auswahl!

billigst zu haben. <

geschmackvoll od. geschmack¬
los gekleidet zu sein, ist ein
großer Unterschied. Der zu¬
verlässigste Modeberater ist
das einzig beliebte und neue

Favorit -Moden -Album
(nur 60 Pf., franko 70 Pf.) der
Intern . Schnittmanufaktur
Dresden - N. 8. Bequemste
Hilfe beim Schneidern bieten
dievorzügl. Favorit -Schnitte.
Auch d. Favorit -Jugend -Album
u. Favorit -Handarbeits -Album
(a 60 Pf., franko 70 Pf.) seien

bestens empfohlen.

Bram Mädchen
für häuslickc Arbeiten in kleinen
Haushalt gesucht. Näheres in
der Geschäftsstelled. BI.

Bade-Einrichtung
und ein Obstgestell
billig abzugeben. Nähere? in der
Geschäftsstelled. Bl.

tÄNrtcN der Borngasse zu
wUlitU verkaufen  oder zu

' W . Schlag,verpachten  bei F
Hachenburg.

Deutsche Lebertran-Emulsion^
Marke DorMikopf

per Flasche Mark 2.—
empfiehlt

Drogerie fiarl Darbach, Hachenburg.
"g jj“

Solittgcr?
*  Stahlmaren

grolle Auswahl.
C. von Saint George

Hachenburg.
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